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Buch


Beschützer und Ernährer? Lustiger Freizeit-Papa? Daddy Cool? Oder gleichberechtigter Elternteil? In Zeiten sich wandelnder Gendernormen und Familienmodelle und mit dem hart erkämpften Erreichen von Geschlechtergerechtigkeit in vielen Lebensbereichen müssen wir neu darüber nachdenken, was es heißt, ein »guter Vater« zu sein. Der Psychologe, Genderforscher und mehrfache Vater Jordan Shapiro kritisiert, wie reaktionär und veraltet unser gängiges Verständnis von Vaterschaft auch heute noch ist. Gestützt auf Forschungsergebnisse verschiedener Disziplinen spürt er den kulturellen Ursprüngen patriarchal-autoritärer Vaterbilder nach und zeigt, weshalb diese eine echte Gefahr fürs Familienleben und die Eltern-Kind-Beziehung darstellen. Mit viel Witz und frei von jedem Dogmatismus zeichnet er ein zeitgemäßes Bild von Männlichkeit und Vaterschaft im 21. Jahrhundert und gibt Vätern konkrete Strategien und Tipps an die Hand, um die Freuden des Elternseins voll genießen zu können. 
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Dieses Buch ist Angie Murimirwa, Lydia Wilbard, Lucy Lake und der CAMFED Association gewidmet. Ihr habt mir gezeigt, dass es weder idealistisch noch naiv ist, an die stärkende Kraft partizipativer und junger Führung zu glauben.
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Er hatte nicht unrecht, aber er schloss sich all den »woken« weißen Männern an, die sich losgelöst von ihrem Privileg sehen, nach dem Motto: »Ich bin mir meines Status in dieser Welt bewusst und verteidige ihn nicht.« Dabei übersehen sie, dass das Privileg genau darin besteht, sich außerhalb der Muster der weißen männlichen Dominanz zu stellen. Dem Reich, der Kraft und der Herrlichkeit entkommt man nicht.


Claudia Rankine












EINLEITUNG



DAS VATER-DILEMMA


Montag, 7. Januar 2019, 7:35 Uhr. Ich wachte in einem Hotelzimmer in Nashville, Tennessee, auf. Ich war noch müde vom Vorabend, an dem es etwas zu viel Hot Chicken und Countrymusik gegeben hatte, und hätte gerne weitergeschlafen, doch mein Handy vibrierte ohne Unterlass. Nachrichten von meiner Mutter. Hab mich so gefreut, dein Buch im Wall Street Journal zu entdecken. Die Rezension hat mir aber nicht gefallen. Sie war gemein. Ich las meiner Partnerin Amanda, die neben mir im Bett lag und ihre eigenen Benachrichtigungen durchscrollte, laut vor, was Mom geschrieben hatte. Sie hatte eine ähnliche Nachricht über denselben Artikel von ihrer Schwester erhalten.


Mein Buch The New Childhood. Raising Kids to Thrive in a Connected World war eine Woche zuvor erschienen, und ich war in Nashville, um dafür zu werben. Wir waren gleich für ein ganzes Wochenende angereist, mit Freunden aus Dänemark, die die »Music City« noch sehen wollten, bevor ihre Arbeitsvisa abliefen. Zum Frühstück waren wir mit ihnen zu biscuits, fried chicken und sausage gravy im Monell’s verabredet – zweifelsohne das beste Frühstück in ganz Amerika –, doch davor musste ich unbedingt noch diese Rezension lesen!


Amanda und ich zogen uns schnell an und nahmen den Fahrstuhl in die Lobby. Das Hotel Noelle ist ein schönes Beispiel für die Art-déco-Architektur der 1930er-Jahre; es hat sehr hohe Decken, gewölbte Fenster, polierte Messingarmaturen, und die Wände sind mit glänzendem rosafarbenen Tennesse-Marmor verkleidet. Es liegt ganz in der Nähe der Printer’s Alley, einem historischen Viertel, in dem es einst zwei Zeitungen, zehn Druckereien und dreizehn Verleger gab – es ist also der perfekte Ort für einen nerdigen Autor, der sich für Geschichte interessiert. Das Wall Street Journal lag in der Nähe der Espressomaschine, auf einem Hipster-Kaffeetisch, und wir setzten uns auf eines der übergroßen blauen Sofas, um die Rezension zu lesen.


Zunächst war ich total begeistert, als ich das Cover meines Buches auf der Meinungsseite entdeckte. Es war in der oberen linken Ecke farbig abgebildet – eine solch prominente Platzierung wünscht sich jede:r Autor:in. Als ich anfing zu lesen, trübte sich meine Begeisterung aber schnell. Der erste Satz lautete: »Als Jordan Shapiro und seine Frau sich vor einigen Jahren trennten, waren ihre Söhne vier und sechs Jahre alt.« Die Rezensentin begann mit meiner Scheidung und gab in den folgenden Absätzen ihr Bestes, um mich in die Schablone des viel zu toleranten, viel zu coolen Versager-Vaters zu pressen. Dass ich mich für eine gemeinsame Zeit (als Familie) am Bildschirm aussprach, kommentierte sie mit: »Er gab bei seinen Söhnen schnell nach, auch wenn ihre Mutter offensichtlich nicht damit einverstanden war.« Nur fürs Protokoll: Weder meine Kinder noch meine Ex-Frau können bestätigen, dass wir ein angespanntes Verhältnis bei Erziehungsfragen hätten. Wie diese Journalistin darauf kam, kann ich mir nur so erklären: Sie wollte unterstellen, dass ein geschiedener Vater nicht viel über Kindererziehung wissen könne. Ich habe in Tiefenpsychologie promoviert und bin ein anerkannter Experte für kindliche Entwicklung und Erziehung – aber das war anscheinend irrelevant. Und das rührte daher, dass die Journalistin davon ausging, ein guter Vater müsse die Rolle des Familienoberhaupts in einem traditionellen heterosexuellen Haushalt übernehmen.


Ich entspreche nicht dem Bild eines 1950er-1960er-Jahre-Vorstadtvaters wie Ward Cleaver aus der amerikanischen Familiensitcom Leave It to Beaver. Ich bin weder Phil Dunphy aus der Comedy Modern Family noch Howard Cunningham aus Happy Days. Ich bin nicht einmal Mike Brady aus The Brady Bunch. Ich bin ein alleinerziehender Vater, der sich das Sorgerecht für seine Söhne mit seiner Ex-Frau teilt und 50 Prozent der Betreuungszeit übernimmt. Offenbar gehen einige Menschen davon aus, dass ich in einer Art samtig-gepolsterten Playboy-Junggesellenbude lebe, in der ständig Lounge-Musik läuft und meinen Kindern keinerlei Grenzen gesetzt werden. Als ich mit meinem Erziehungsbuch auf Lesereise durch die Vereinigten Staaten gegangen bin, wurde ich mit dem Vorurteil konfrontiert, ich wisse nicht, was das Beste für meine Kinder sei, weil ich geschieden sei. Das hat mich ziemlich getroffen. Ich hatte jahrelang Artikel, Kolumnen und Kommentare über meine Erfahrungen als Vater veröffentlicht und schließlich ein Buch voller persönlicher Geschichten geschrieben. Vater zu sein, macht meine Identität in ihrem Kern aus. Meine Beziehung zu meinen Kindern hat nicht nur meinen Arbeitsschwerpunkt verlagert, sie bestimmt auch mein Selbstwertgefühl. An erster Stelle sehe ich mich als Vater. Ich hätte nicht gedacht, dass meine Scheidung mich ausschließen würde, dass ich nach dem vorherrschenden kulturellen Verständnis eines guten Vaters nicht mehr dazugehörte.


Im Laufe des Jahres wurde das Buch überwiegend positiv besprochen, aber ich wurde das Stigma des geschiedenen Vaters nicht mehr los. Und dann erkannte ich dieses Stigma überall: in der gesamten Popkultur und auf beiden Seiten des amerikanischen politischen Spektrums. Michelle Obama, die ehemalige First Lady, hielt im April 2019 in London eine Rede, in der sie das Bild des geschiedenen Vaters auf Donald Trump projizierte. Amerika sei krank geworden, da es mit einem geschiedenen Vater lebe. Ich war darüber schockiert, dass sie mit diesem Vergleich die Millionen geschiedenen Väter verhöhnte, die sich bemühten, das Beste für ihre Kinder zu tun.


Nach Angaben des Meinungsforschungsinstituts Pew Research Center hat sich der Anteil der unverheirateten, erziehungsberechtigten und mit ihren Kindern lebenden Väter in den USA in den letzten 50 Jahren mehr als verdoppelt. Im Jahr 1968 waren es 12 Prozent, heute sind es 29 Prozent. Laut der Bertelsmann-Stiftung gab es in Deutschland im Jahr 2019 1,52 Millionen alleinerziehende Familien mit minderjährigen Kindern, darunter 88 Prozent alleinerziehende Mütter und 12 Prozent alleinerziehende Väter. »Alleinerziehend« bedeutet in diesem Zusammenhang, dass Mütter oder Väter ohne Ehe- und Lebenspartner:in mit minderjährigen Kindern in einem Haushalt leben. Die Lebensbedingungen von Trennungsfamilien werden nur unzureichend erfasst, da keine Daten zu den gelebten Betreuungsmodellen in getrennten Familien vorliegen.

1 



Wie sich das Geschlecht von Alleinerziehenden auf die Kinder auswirkt, ist nicht eindeutig erforscht, vielleicht weil es zu schwierig ist, umfassende Kriterien festzulegen. Wenn es etwa um akademische Leistungen geht, haben Kinder von alleinerziehenden Vätern tendenziell bessere Noten und einen höheren Schulabschluss, während alleinerziehende Mütter eher an sogenannten traditionellen Routinen festhalten, wie zum Beispiel gemeinsame Mahlzeiten. Das eine Ergebnis ist nicht unbedingt besser als das andere. Was Forschende mit Sicherheit sagen können, ist, dass Kinder am ehesten in Haushalten gedeihen, in denen sie liebevolle, unterstützende, engagierte Eltern haben, ganz gleich, ob sie alleinstehend oder verheiratet sind oder ob sie sich als männlich, weiblich oder keinem Geschlecht zugehörig identifizieren. Es gibt weder Hinweise darauf, dass dysfunktionale Frauenhaushalte besser sind als dysfunktionale Männerhaushalte, noch darauf, dass es einen Zusammenhang zwischen Fragen der Geschlechtsidentität oder des Familienstands und Dysfunktionalität gäbe. Nichtsdestotrotz halten sich die Stigmata, weil »Familienwerte« so ernst genommen werden. Laut der Historikerin Stephanie Coontz war Teddy Roosevelt der erste Präsident, der die amerikanischen Bürger:innen warnte, dass die Zukunft der Nation von der »richtigen Art des Familienlebens« abhänge. Fast ein Jahrhundert später fügte Ronald Reagan hinzu, dass starke Familien das Fundament der Gesellschaft bildeten.

2 Aber was ist die richtige Art von Familienleben? Was ist eine starke Familie? Das ist nicht klar.


Wie ich in diesem Buch erläutern werde, ist die Vorstellung einer Kernfamilie mit ihren geschlechtsspezifischen Erwartungen an Mütter und Väter weder notwendig noch traditionell. Sie ist lediglich ein Produkt des Industriezeitalters. Heutzutage werden die vorherrschenden Arbeitsweisen, das gesamte Wirtschaftssystem sowie die geschlechtsspezifischen Normen zum Glück hinterfragt, doch die meisten unserer Annahmen über Familienwerte – die etabliert worden sind, um die Weltsicht einer vergangenen technologischen Ära zu festigen – bleiben unverändert. Wir haben uns bisher hartnäckig geweigert, unser Verständnis vom Familienleben zu aktualisieren, obwohl wir wissen, dass es unrealistisch ist zu erwarten, dass bei so vielen Veränderungen in der Welt nicht alles völlig aus dem Gleichgewicht gerät. Die Familie wird sich verändern, das ist unvermeidlich. Sie verändert sich sogar jetzt schon, aber die meisten Eltern sind nicht darauf vorbereitet, damit umzugehen. Sie halten an alten Überzeugungen fest, die nicht länger eine angemessene Grundlage bieten, auf der sich sinnvolle Identitätserzählungen aufbauen lassen. Die Kinder werden höchstwahrscheinlich zurechtkommen, aber ihren Eltern steht ein böses Erwachen bevor.


Dieses Buch richtet sich vor allem an Väter und handelt von der Vaterschaft. Ich möchte aufzeigen, wie gängige Bilder von Vätern mit problematischen Einstellungen zum Thema Geschlecht, Sex, Macht, Aggression, Heteronormativität und Autorität verwoben sind. Negative Vorstellungen von Vätern sind tief in uns verwurzelt – in Bezug auf die Entwicklung eines Kindes, das Erwachsensein und den beruflichen Erfolg –, und diese Vorstellungen gelten uns als selbstverständlich. Sie prägen sogar unser elementares Verständnis der Individualpsychologie. Diese Vorstellungen waren einst vielleicht nützlich, aber heutzutage richten sie mehr Schaden als Nutzen an. Deshalb werde ich auf den folgenden Seiten einige dieser problematischen Erzählungen über Vaterschaft aufspüren. Im Weiteren werde ich anstrebenswerte Bilder einer neuen Art von Vater vorstellen – ein Vater, der weniger väterlich und weniger dominant ist, und nicht unbedingt männlich.


Dieses Buch kann auch eine Erste Hilfe für Väter bieten, die das Gefühl haben, verletzt worden zu sein, weil sie versucht haben, ihre Erwartungen an die Elternschaft und ihre Identität als erwachsene Männer mit einer Kultur in Einklang zu bringen, die gerade aktiv versucht, ihre alten patriarchalen Neigungen abzulegen. Viele Männer sind heute angesichts widersprüchlich wirkender Botschaften wie gelähmt. Sich voll und ganz auf den Feminismus einzulassen, erscheint ihnen wie ein Verrat an der traditionellen Vorstellung vom guten Vater. Wenn man sich aber voll und ganz auf das immer noch vorherrschende Narrativ vom guten Vater einlässt, begeht man zweifelsohne Verrat am Feminismus. Selbst diejenigen, die sich tapfer bemühen, diese Spannungen auszutarieren, erkennen oft nicht, wie ihr unbewusstes Engagement für patriarchale Erzählungen die systemische Ungleichheit verstärkt. Sie fühlen sich wie ausgepeitscht, wenn ihre guten Absichten nach hinten losgehen – aus diesem Grund werde ich Vätern zeigen, wie sie sich besser auf die aktuelle kulturelle Gesinnung einstellen können. Väter können im Leben ihrer Kinder eine andere Art der Fürsorgerolle spielen, und sie können eine andere Art von elterlicher Identitätserzählung einsetzen, die ihr Selbstbewusstsein stärkt. Sie können feministische Väter sein.


Was ist ein feministischer Vater? Um auf diese Frage antworten zu können, müssen wir erst einmal den Feminismus definieren. Ich bevorzuge die Definition, die bell hooks – die bekannte Autorin, Theoretikerin, Professorin und soziale Aktivistin – an den Beginn ihres Buches Feminismus für alle gestellt hat. Ihr zufolge ist Feminismus eine Bewegung zur Beendigung von Sexismus, sexistischer Ausbeutung und Unterdrückung.

3 Mir gefällt, wie klar und direkt diese Aussage ist, dass sie weder kompliziert noch beängstigend oder abweisend ist. Sie beschwört auch keinen Kampf zwischen Männern und Frauen herauf. Feminismus beginnt mit einer eindringlichen Kritik an der binären Geschlechterhierarchie, die Männern Privilegien zuweist, die Dominanz und Gewalt zulassen und Frauen- und Homosexuellenfeindlichkeit fördern. Außerdem ist hooks’ Definition offen genug, um die Erkenntnis zuzulassen, dass das Patriarchat auch Männer verletzen kann. Es entzieht ihnen bestimmte Rechte, schwächt ihr Selbstwertgefühl und drängt sie, sich sexistische Identitätsnarrative anzueignen. Die nigerianische Schriftstellerin Chimamanda Ngozi Adichie fasst diesen Punkt sehr schön zusammen, indem sie sagt, Männlichkeit sei ein harter, kleiner Käfig, in den wir Jungen einsperren.

4 Frauen sind nicht die einzigen Opfer von Sexismus, und Männer sind nicht die alleinigen Täter. Das Patriarchat ist ein Problem für alle, ganz gleich, ob man unterdrückt wird oder von ihm profitiert.


bell hooks’ Bücher waren meine Einführung in ein ernsthaftes feministisches Denken. Nachdem ich jahrelang beobachtet hatte, wie Männer bei der bloßen Erwähnung des F-Wortes in die Defensive gerieten, bot mir hooks einen Zugang zum Feminismus. Sie zeigte mir, wie ich die Verantwortung für mein Handeln übernehmen kann, ohne mich wie ein Schuft zu fühlen. Als ich anfing, an diesem Buch zu arbeiten, zog ich mein Exemplar von bell hooks’ Feminist Theory. From Margin to Center aus dem Bücherregal – ich hatte es mit vielen Eselsohren versehen und mir viele Stellen darin markiert – und las es erneut. Eine Zeile stach mir sofort ins Auge: Feminismus sei weder ein Lebensstil noch eine fertige Identität oder Rolle, in die man schlüpfen könne.

5 Ich notierte mir den Satz auf einen Post-it-Zettel und klebte ihn an den Rand meines Computermonitors. Als Cis-Mann,

6 der ein Buch über Feminismus schreibt, wollte ich ganz sicher sein und nicht nur so tun, als ob, ich wollte nicht nur ein feministisches Kostüm tragen, um als progressiv anerkannt zu werden. (Anmerkung: Cis- ist eine lateinische Vorsilbe und bedeutet »auf dieser Seite von«, im Gegensatz zu trans-, was »jenseits« bedeutet. Cisgender oder cisgeschlechtlich bedeutet, dass die Geschlechtsidentität der jeweiligen Person dem Geschlecht entspricht, das ihr bei der Geburt zugewiesen wurde.) bell hooks’ Hinweis hat mich daran erinnert, dass ein »feministischer Vater« zu sein nicht auf eine zweidimensionale Rolle reduziert werden kann, die von Leuten gespielt wird, die sich als Männer identifizieren. Man kann sich als Vater sehen, sobald man für ein Kind verantwortlich ist, aber ein feministischer Vater zu sein, ist immer eine schrittweise Entwicklung, die Zeit braucht. Trotz des Titels dieses Buches – How to Be a Feminist Dad – geht es nicht um etwas, das man ist, sondern um etwas, das man tut. Es geht nicht ums Sein, sondern vielmehr ums Werden. Man kann immer noch ein Stückchen weitergehen – es gibt immer neue Stereotype zu bekämpfen, zusätzliche Ungerechtigkeiten, die Aufmerksamkeit erfordern. Vielleicht fängst du damit an, die übliche Aufteilung der Haushaltsaufgaben zu hinterfragen. Wer kocht? Und wer steht am Grill?

7 Vielleicht achtest du darauf, keine Produkte zu kaufen, die mit sexistischen Sprüchen werben, denn – als ein Beispiel – es sind nicht nur die Mütter, die sich um eine ausgewogene Ernährung ihrer Kinder bemühen.

8 Du kannst auch die Zweiteilung blau/rosa, Lastwagen/Puppen, Sport/Glamour vermeiden, die allgegenwärtig ist, ob auf Grußkarten, bei der Kleidung für Neugeborene oder Einrichtungsgegenständen fürs Kinderzimmer. Vielleicht entscheidest du dich dafür, dein Kind geschlechtsneutral großzuziehen, fern von Rollenerwartungen, und sprichst es auch nicht mit eindeutig weiblichen oder männlichen Pronomen an, um es vor dem erstickenden Griff der patriarchalen Erwartungen und Stereotypen zu schützen. Ganz gleich, an welcher Stelle der Neuerfindung deiner Vaterrolle du dich befindest, der Feminismus bietet nur einen Rahmen für dein Handeln, deine Entscheidungen und Einstellungen. Er ersetzt nicht die Selbstreflexion, das Evaluieren und die ständige Neuerfindung.


Wie geht man das Ganze also an? Wenn du nach einem Buch mit lockeren Ratschlägen suchst, wie man selbstbewusste Mädchen und fürsorgliche Jungen erzieht, ist das hier nicht das richtige. Sicherlich halte ich es für dringend notwendig, dass Väter lernen, wie sie ihren Töchtern Komplimente machen können, auf eine Art, die der hartnäckigen patriarchalen Botschaft von der Unterlegenheit der Frau entgegenwirkt, aber dieses Buch ist kein Sprachführer, der dir beibringen soll, was du zu den jungen Frauen in deinem Leben sagen kannst. Genauso wichtig ist es, dass Väter ihren Jungen beibringen, wie man mit Mädchen umgeht, um der üblichen frauenfeindlichen Sichtweise auf Sex, Einvernehmlichkeit, männliche Privilegien und Selbstgefälligkeit entgegenzuwirken, aber ich kann dir hier keine Liste mit Argumenten gegen die »Vergewaltigungskultur« (Rape Culture) oder die obsessive Pornosucht deines Teenagers bieten. Dies ist kein Erziehungsratgeber – zumindest passt er nicht in das, was üblicherweise zu dieser Kategorie gezählt wird. Was du in Händen hältst, ist am ehesten eine Anleitung zur Selbstintervention. Es fordert Väter auf, ihre Denkweisen, ihr Handeln und ihre Automatismen zu verändern. Es soll das Bewusstsein dafür schärfen, dass für gewöhnlich geltende Verhaltensweisen im Alltag problematische Haltungen reproduzieren und unterdrückerische Systeme verstärken. 


Selbstverständlich wird es aber nicht möglich sein, ein ganzes Leben voller sexistischer und patriarchaler Denkmuster durch die Lektüre dieses einen Buches komplett umzukrempeln. Warum nicht? Weil Feminismus keine starre Lösung für ein statisches Problem ist. Er ist ein variables Werkzeug, das dir die Möglichkeit bietet, antisexistische und gendersensible Entscheidungen zu treffen, und zwar in dynamischen, sich ständig verändernden Kontexten. Ich zeige dir, wie du dieses Werkzeug nutzen kannst, und biete dir ein erstrebenswertes Bild einer neuen Art von Vater an, ein Vorbild für Väter, die verzweifelt versuchen, ihren Weg durch eine Welt der sich verändernden Narrative zu finden. Bitte denke daran: Ein feministischer Vater zu sein, ist keine Identität. Paradoxerweise kannst und solltest du trotzdem versuchen, einer zu werden.


Der Prozess, den ich vorschlage, um ein feministischer Vater zu werden, umfasst vier Grundprinzipien:



	
Du wirst aktiv ein kritisches Bewusstsein pflegen. Das bedeutet, dass du bereit bist, dich mit dem – wie bell hooks es so oft nennt – »imperialistischen, kapitalistischen Patriarchat weißer Vorherrschaft«

9 auseinanderzusetzen. Mir ist bewusst, dass das ein wenig extrem klingt, vielleicht auch radikaler und subversiver, als du beim Erwerb dieses Buches erwartet hast. Aber sei offen und aufgeschlossen. hooks sagt, der Begriff beschreibe die ineinandergreifenden politischen Systeme, die die Grundlage amerikanischer Politik bilden (was allgemein für die westliche Politik gilt). hooks kann als eine der ersten intersektionellen Theoretikerinnen betrachtet werden, die anerkennen, dass es unaufrichtig ist, über die Ungleichheit der Geschlechter zu sprechen, ohne auch über Sexualität, Race und den sozioökonomischen Status zu diskutieren. Ein feministischer Vater erkennt diese Tatsache an. Er versucht, die Welt durch eine kritische, intersektionale Linse zu betrachten sowie problematische und ungerechte Narrative zu identifizieren, zu hinterfragen und neue zu schreiben. Er ist auch kritisch gegenüber den finanziellen, wirtschaftlichen, politischen, technologischen und rechtlichen Strukturen, die uns davon abhalten sollen, patriarchales Denken zu hinterfragen. Ein feministischer Vater vertritt diese Haltung auch dann, wenn der selbstreferenzielle Blick heikel wird, weil seine geliebten Privilegien auf dem Spiel stehen – wenn er gezwungen ist, Dinge zuzugeben, die er lieber nicht wahrhaben will.

	
Du übst dich in responsive fathering – in elterlicher Feinfühligkeit. Das bedeutet, dass du anpassungsfähig, reflektiert und offen bist für unterschiedliche und vielschichtige Perspektiven. Du wirkst der narzisstisch-patriarchalen Autorität entgegen. Diesen Begriff verwende ich im zweiten Teil des Buches, um die als selbstverständlich geltende Annahme zu beschreiben, dass Cis-Männer – insbesondere Väter – das Recht haben, die Realitätserzählung zu definieren und/oder ihre Protagonisten zu sein und somit die Erfahrungen aller anderen zu prägen. Dass das Leben eines Vaters priorisiert wird, ist oft in unseren Institutionen zementiert. In der medizinischen Forschung beispielsweise gilt die Anatomie des erwachsenen Mannes weiterhin als Standard. Das gleiche Muster sehe ich auch in meinem beruflichen Umfeld. Der westliche akademische Kanon bleibt männlich zentriert, und unsere psychologischen Theorien kleben immer noch unerklärlicherweise an geschlechtsspezifischen Mythen über die männliche Abstammungslinie.

	
Du wirst dich dafür einsetzen, deine Kinder in einem Umfeld zu erziehen, in dem der Umkleidekabinen-Geschlechteressentialismus, wie ich ihn im dritten Teil des Buches bezeichne und näher erörtere, keinen Platz hat. Das bedeutet, dass du bereit bist, die Erzählungen vom biologischen Determinismus abzulegen und sie durch antisexistische Rhetorik und das dazu passende Handeln zu ersetzen. Biologie sei ein interessantes und faszinierendes Thema, schreibt die nigerianische Schriftstellerin Chimamanda Ngozi Adichie. In ihrem Buch, in dem sie Ratschläge gibt, wie man eine feministische Tochter erzieht, weist sie darauf hin, dass man die Biologie niemals als Rechtfertigung für soziale Normen akzeptieren sollte. Denn soziale Normen seien von Menschen geschaffen, und es gebe keine soziale Norm, die nicht geändert werden könne.

10 Ein feministischer Vater weiß, dass das stimmt. Er erkennt auch, wie leicht das Verhalten der Eltern die Annahme verstärken kann, dass unterdrückerische Geschlechterkonventionen im Naturrecht verankert seien. Darüber hinaus weiß er, dass Sexismus allgegenwärtig ist, also bemüht er sich, seinen Kindern Alternativen aufzuzeigen.
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